


auf den Teich zuließ. »Wir sind da«, flüsterte

Ose. »Und ein paar Enten auch.«

Eine Entenmutter führte einige Küken. Sie

nahm keine Notiz von den verborgenen

Besuchern, auch nicht, als sie sich durch das

Unterholz den Weg zu dem viereckigen Teich

inmitten des Hains bahnten. Er war weitaus

größer, als Asmus ihn sich vorgestellt hatte.

»Man merkt, dass es keinen Kojenmann

mehr gibt. Jetzt im Mai hätte er sich um das

Wäldchen kümmern müssen, tote Bäume

entfernen, neue anpflanzen, die Wege gut

begehbar machen  …« Ose stieß einen

wehmütigen Seufzer aus. »Komm weiter.«



»Tut es dir jetzt doch leid um die

Entenkoje?«

»Wegen der Enten, die nun geschont

werden, nicht. Aber es war ein Stück Kultur

auf der Insel, zwar durch Menschenhand

entstanden, aber fremd wirkte sie nicht. Und

nun verwildert sie einfach.«

»Deshalb wollt ihr euch ja darum

kümmern.«

»Stimmt«, sagte Ose lächelnd. »Beinahe

hätte ich vergessen, weshalb wir hier sind.«

»Es ist ja eine Riesenanlage«, sagte Asmus

und ließ seinen Blick über den Teich und den

angrenzenden Wald wandern.



Neben sich sah Asmus eine Art trockenen

Graben, aber Ose zog ihn weiter. »Das zeige

ich dir später«, meinte sie.

»Auf dem See könnte man segeln. Mit

einer kleinen Jolle.«

»Untersteh dich.«

Asmus grinste.

»Das Problem wird sein, den zukünftigen

Verwalter zu bezahlen, vorausgesetzt, wir

schaffen es, die Koje zum Naturschutzgebiet

erklären zu lassen.« Ose krauste sorgenvoll

die Stirn. »Der Kojenmann hatte das ganze

Jahr zu tun, auch außerhalb der Fangzeiten

zwischen August und Oktober.«



»Preußen wird nichts erübrigen

können …«

»Für solchen Tand, meinst du  … Ja, das ist

wahr.« Ose seufzte wieder. »Wir werden uns

nach jemandem umsehen müssen, der

Erfahrung in Waldarbeit hat. Kartoffeln kann

er auf dem zur Koje gehörenden Gelände

anbauen wie früher der Kojenmann und den

Überschuss verkaufen, ebenso wie das Reet,

das er ernten darf. Wenn er dazu noch fischt,

wird  es für ihn allein reichen, bis die Zeiten

wieder besser sind.«

Asmus nickte nur. Im Augenblick sah es

nicht danach aus, dass die Zeiten sich jemals



ändern würden: Die galoppierende Inflation

traf jeden, die Arbeitslosigkeit nahm auch auf

Sylt zu, im deutschen Kaiserreich hatte es

mehrere Putschversuche und

Separationsbewegungen einzelner Länder

gegeben, und die Reichskanzler gaben

einander die Klinke in die Hand. Nichts war

beständig.

Das Wäldchen lichtete sich und endete an

einem Deich, den sie hochstiegen, nachdem

sie über zwei Gräben gesprungen waren, in

denen Wasser stand. »Die Klappe ist jetzt

geschlossen, weil wir Hochwasser haben«,

erklärte Ose. »Bei Niedrigwasser fließt das
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